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416 Die 58ern

It marum bet es eigetlig fo gtjetfee, Sünbeli, Sünbemäglt?
©s ifcf) mit srugg 3'füefere gfi i bie alte Sdjlofßbte, roo b'Dobes«
[traf no gberrfcbt l)et. 5ffienn alben e SBerbrädjer aum Dob oer«
urteilt morben ifcb un ibm oben im Dürrn bs 21rmfünberglöggli
uf em letfcbte ©ang glitte bet, be ifcb me mit bäm Dobgmeifete
nib bim grohe Sdjlohtor ufe, fonbern bs Stägli ab bim cbline
Dürli ufe, mo i bs Sünbeli fiiebrt, u oo bert ifcfe me be biir bs

Sünbermägti ober beffer 2Irmfünbermägli abe g'gange un uf

er 5B o ch e 9tr. 16

em näcfefcbte 5tßäg 3ur Stabt ufe, am ©algebübeli, am ffticfeb
plafe, sue. —

— — SBie bas mobl fo amene fettige unglüdlicbe ÜBtöntfcb

bet müehe s'fDtut fo, bfungers, toe's be no öppe gar e ftrablenbe
Qrüebligstag mit Sunneglan3, girnelicbtu 58eietibuft ifcb sfi? —
Das ba=n«i mängifd) ftill für mi fälber müehe bänte, menn i bie
blaue Scblohoeieli büfcfeelet fett- —

©. 5DÎ. Danner=2fefcblimann.

£)ie »etgeffene SSefdwctbe
Saßmeier, fReifenber bei ber jRabioapparate 21.«©. in 3-

muff jeben SRonat auf oiersebn Dage in bie tprooing fahren.
211s er einmal in ©raubünben su tun batte, in einem febr

tleinen Steden, mo meber bie ©ifenbabn fäbrt norb ein reget«
mäßiger 21utobusperfebr bie SBerbinbung mit ber Stabt auf«
recbterbält, befcbtieht er nacb ftunbentangem SSSarten, 3« Suh
in bie näcbftliegenbe Ortfcbaft ju geben, um ficb oon bort mit

* bem fßoftomnibus nacb ©bur beförbern su laffen. 2Rübe unb
hungrig fommt er am fPoftfcbatter an, löft fid) eine Sabrfarte,
unb ba bis 3ur 21bfabrt bes Omnibuffes noch eine Stunbe Seit
ift, gebt er in ben nahegelegenen ©aftfjof unb beftellt ein aus«
giebiges 5ftacbtmafel.

Ißlöfelid) ein lautes ffupefignal. Saßmeier fpringt auf,
ftürgt ans Senfter, fauft sum Difcfe surücf, ergreift feinen SJtufter«
Eoffer, mirft brei Sranfen auf ben Difcb unb oerläfjt fcfenurftrads
bas Soîal.

3n biefem 21ugenblicE fährt ber Omnibus ab.
„£ialt!" fcbreit Saßmeier unb läuft hinterher. „3d) fahre

mit!"
Der ©bauffeur fcbüttelt ben Sfopf.
„58ebaure — alles befefet!"
„5ffias beißt bas!" Satsmeier prüftet mie eine ßofomotioe.

„ffier ift meine Satjrfarte — bitte, Sife Stummer fieben! Der
$ert, ber auf meinem ißtafe fifet, foil ausfteigen!"

„Das gibt's nicht! #ier fteigt ein, mer mill, unb sohlt im
ftßagen. 5ffier suerft fommt, mahlt suerft!"

©ntrüftet ftürmt Saßmeier an ben Ißoftfcfealter, um ficb 3U

befcbroeren. Doch auch hier erhält er bie 21ntmort, baß es immer
fo gehalten morben fei, unb baff man ihm nicht helfen Eönne.

Saßmeier, empört, eine ganse 5ftacfet in bem Steft bleiben
3u müffen, entmirft eine 58efcbmerbefd)rift unb fcfeidt fie an ben
58unbesrat. Obgleich bas Sdjreiben mit feiner genauen 2tnfcbrift
unterseicbnet ift, erhält er Eeine 21ntroort, unb er oergiht ben

gansen Vorgang, bis er einmal in benfelben Ort fommt.
ffotta, fagt er ficb, hier mar es, mo ich' trofe bes Saferfcbeins

nicht mitgenommen tourbe. Diesmal mill id) praftifcb fein!
Gange oor ber 21bfabrt fucbt er ficb ben heften Ißlafe aus unb

läßt fid) barauf nieber. Der SBagen füllt fid), ©s Eommt ein
£jerr unb firtbet feinen 5f31aß mehr.

21ba, lacht Saßmeier fcbabenfrob oor fich bin, jefet gebt es
bem mie mir beim erftenmal.

„Die Sabrfcbeine bitte!"
2lltes ift bamit oerfeben, nur Saßmeier nicht.
„58ebaure, mein ßerr, ber !ßlafe ift befefet", fagt ber Sabrer

oerbinbticfe, „hier biefer fjerr bat Stummer oier!"
„©rlauben Sie", proteftiert Saßmeier, „Sie fagteu mir oor

meniger Seit, man sable im SBagen, unb mer suerft fommt ..."
„3a, bas mar früher! 2tber ba bat fi<b ein bummer Kerl

befdjmert, unb feitbem ift es anbers!"
Unb mieber einmal fuhr ber Omnibus ohne Saßmeier nach

©hur.— 58. S.

gewöhnen ftc fid) ba§ »laitdjen ab
©roteâïe bon S3. 31.

3d) faff mit einem befreunbeten ißrofeffor bei Difcb. Der alte
fferr betrachtete mich lange unb fcbüttette bann ben Sopf.

„Sie finb ja ein fcbredlicber SRenfd)! Sie rauchen eine 3b
garette nach ber anbern! Dabei feben Sie bereits mie ein Saub«
frofd) aus! SBieoiel Sigaretten rauchen Sie eigentlich am Dag?"

„Smansig."
„©ntfefelicfe! Sie Unglüdsmenfcb! So müffen Sie ja elenb

sugrunbe geben! 3d) rate 3bnen: ©emöbnen Sie ficb bas Stau«

eben ab!"
•Datfäcfelid). Das hätte mir auch felbft einleuchten müffen.

3d) befchloß alfo, gleich am näcfeften Dag mit ber ©ntroöbnung
3U beginnen. SRit einemmal mürbe es aber febmer geben. 3d)
muffte es allmählich tun.

„SUlmählich? Sich mas! ßieber fo rafd) als möglich!"
So hatte id) beim grübftüd gefprodjen, mo ich fonft smei

Zigaretten 31t rauchen pflegte. 3efet rauchte ich fünf. Dabei
sürnte ich auch bem ißrofeffor, bah er mir bas 5Rauchen nicht
jebon früher oerboten hatte, ba bod) jeher SRenfd) meih, bah
bas 5Raucben fchäblicb ift.

3d) hatte einmal gehört, bah man in ben Konbitoreien ben
58ebienfteten bas 5Rafchen abgemöbnt, inbem man ihnen an«
beimftetlt, buchen unb Dorten nach ^ersensluft 31t effen. Die

Slngeftellten befommen hann burd) ben iibermäffigen ©enuh
einen foleben ©fei, bah fie jahrelang feine Süffigfeiten anrühren
mögen.

Ungefähr fo oerhält es fid) mit bem 5Raucben.
©s ift mir gelungen, mein Dagesquantum auf fünfsig Si*

garetten binaufsufebrauben. 3d) fühle mid) babei gans aus«
geseiebnet.

3d) bin bei fed)3ig angelangt, ©inen ©fei oerfpüre ich noch
immer nicht. 5Bteine 2Irbeitsfraft, meine geiftige grifebe finb ftär«
fer als je suoor.

Siebsig 3d) marte gar nicht erft ab, bis eine Siflarette
ooltfommen su ©nbe geraucht ift. 3d) 3ünbe mir jebe neue an
ber oorigen an. Sfettenraucher!

21m 21benb bes fiebten Dages hielt ich eben bie fünfunb«
fiebsigfte Zigarette im 5Dîunh. Da fefete fid) ber 5ßrofeffor an
meinen Difd) unb fuhr mich barfcf) an:

„9fun? 5Rauchen Sie etma gar noch immer smangig 3h
garetten im Dag?" 2fufrid)tig fagte ich : „5ftein!"

Der 5ßrofeffor nahm bie ffornbrille ab, pufete fie, fefete fie
mieber auf, ftarrte mich burefebringenb an unb fagte läcfjelnb :

„Da feben Sie, Sie 58öfemicht! 52Benn Sie mühten, mie un«
oergleichlid) beffer Sie bereits ausfehen!" —

416 Die Bern

U warum het es eigetlig so gheiße, Sündeli, Sündewägli?
Es isch wit zrugg z'füchre gsi i die alte Schloßzyte, wo d'Todes-
straf no geherrscht het. Wenn alben e Verbrächer zum Tod ver-
urteilt worden isch un ihm oben im Turm ds Armsünderglüggli
us em letschte Gang glüte het, de isch me mit däm Todgweihte
nid bim große Schloßtor use, sondern ds Stägli ab bim chline
Türli use, wo i ds Sündeli füehrt, u vo dert isch me de dür ds

Sllnderwägli oder besser Armsünderwägli abe g'gange un us

er Woche Nr. 16

em nächschte Wäg zur Stadt use, am Galgehübeli, am Richt-
platz, zue. —

— — Wie das wohl so amene fettige unglückliche Möntsch
het müeße z'Mut sy, bsungers, we's de no öppe gar e strahlende
Früehligstag mit Sunneglanz, Firnelicht u Veielidust isch gsi? —
Das ha-n-i mängisch still für mi sälber müeße dänke, wenn i die
blaue Schloßveieli büschelet ha. —

C. M. Tanner-Aeschlimann.

Die vergessene Beschwerde

Salzmeier, Reisender bei der Radioapparate A.-G. in Z.
muß jeden Monat auf vierzehn Tage in die Provinz fahren.

Als er einmal in Graubünden zu tun hatte, in einem sehr
kleinen Flecken, wo weder die Eisenbahn fährt noch ein regel-
mäßiger Autobusverkehr die Verbindung mit der Stadt auf-
rechterhält, beschließt er nach stundenlangem Warten, zu Fuß
in die Nächstliegende Ortschaft zu gehen, um sich von dort mit

' dem Postomnibus nach Chur befördern zu lassen. Müde und
hungrig kommt er am Postschalter an, löst sich eine Fahrkarte,
und da bis zur Abfahrt des Omnibusses noch eine Stunde Zeit
ist, geht er in den nahegelegenen Gasthof und bestellt ein aus-
giebiges Nachtmahl.

Plötzlich ein lautes Hupesignal. Salzmeier springt auf,
stürzt ans Fenster, saust zum Tisch zurück, ergreift seinen Muster-
koffer, wirft drei Franken auf den Tisch und verläßt schnurstracks
das Lokal.

In diesem Augenblick fährt der Omnibus ab.
„Halt!" schreit Salzmeier und läuft hinterher. „Ich fahre

mit!"
Der Chauffeur schüttelt den Kopf.
„Bedaure — alles besetzt!"
„Was heißt das!" Salzmeier prustet wie eine Lokomotive.

„Hier ist meine Fahrkarte — bitte, Sitz Nummer sieben! Der
Kerl, der auf meinem Platz sitzt, soll aussteigen!"

„Das gibt's nicht! Hier steigt ein, wer will, und zahlt im
Wagen. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst!"

Entrüstet stürmt Salzmeier an den Postschalter, um sich zu
beschweren. Doch auch hier erhält er die Antwort, daß es immer
so gehalten worden sei, und daß man ihm nicht helfen könne.

Salzmeier, empört, eine ganze Nacht in dem Nest bleiben
zu müssen, entwirft eine Beschwerdeschrift und schickt sie an den
Bundesrat. Obgleich das Schreiben mit seiner genauen Anschrift
unterzeichnet ist, erhält er keine Antwort, und er vergißt den

ganzen Vorgang, bis er einmal in denselben Ort kommt.
Holla, sagt er sich, hier war es, wo ich trotz des Fahrscheins

nicht mitgenommen wurde. Diesmal will ich praktisch sein!

Lange vor der Abfahrt sucht er sich den besten Platz aus und
läßt sich darauf nieder. Der Wagen füllt sich. Es kommt ein
Herr und findet keinen Platz mehr.

Aha, lacht Salzmeier schadenfroh vor sich hin, jetzt geht es
dem wie mir beim erstenmal.

„Die Fahrscheine bitte!"
Alles ist damit versehen, nur Salzmeier nicht.
„Bedaure, mein Herr, der Platz ist besetzt", sagt der Fahrer

verbindlich, „hier dieser Herr hat Nummer vier!"
„Erlauben Sie", protestiert Salzmeier, „Sie sagten mir vor

weniger Zeit, man zahle im Wagen, und wer zuerst kommt ..."
„Ja, das war früher! Aber da hat sich ein dummer Kerl

beschwert, und seitdem ist es anders!"
Und wieder einmal fuhr der Omnibus ohne Salzmeier nach

Ehm.- B.F.

gewöhnen sie sich das Rauchen ab
Groteske von B. F.

Ich saß mit einem befreundeten Professor bei Tisch. Der alte
Herr betrachtete mich lange und schüttelte dann den Kopf.

„Sie sind ja ein schrecklicher Mensch! Sie rauchen eine Zi-
garette nach der andern! Dabei sehen Sie bereits wie ein Laub-
frosch aus! Wieviel Zigaretten rauchen Sie eigentlich am Tag?"

„Zwanzig."
„Entsetzlich! Sie Unglücksmensch! So müssen Sie ja elend

zugrunde gehen! Ich rate Ihnen: Gewöhnen Sie sich das Rau-
chen ab!"

-Tatsächlich. Das hätte mir auch selbst einleuchten müssen.

Ich beschloß also, gleich am nächsten Tag mit der Entwöhnung
zu beginnen. Mit einemmal würde es aber schwer gehen. Ich
mußte es allmählich tun.

„Allmählich? Ach was! Lieber so rasch als möglich!"
So hatte ich beim Frühstück gesprochen, wo ich sonst zwei

Zigaretten zu rauchen pflegte. Jetzt rauchte ich fünf. Dabei
zürnte ich auch dem Professor, daß er mir das Rauchen nicht
schon früher verboten hatte, da doch jeder Mensch weiß, daß
das Rauchen schädlich ist.

Ich hatte einmal gehört, daß man in den Konditoreien den
Bediensteten das Naschen abgewöhnt, indem man ihnen an-
heimstellt, Kuchen und Torten nach Herzenslust zu essen. Die

Angestellten bekommen dann durch den übermäßigen Genuß
einen solchen Ekel, daß sie jahrelang keine Süßigkeiten anrühren
mögen.

Ungefähr so verhält es sich mit dem Rauchen.
Es ist mir gelungen, mein Tagesquantum aus fünfzig Zi-

garetten hinaufzuschrauben. Ich fühle mich dabei ganz aus-
gezeichnet.

Ich bin bei sechzig angelangt. Einen Ekel verspüre ich noch
immer nicht. Meine Arbeitskraft, meine geistige Frische sind stär-
ker als je zuvor.

Siebzig! Ich warte gar nicht erst ab, bis eine Zigarette
vollkommen Zu Ende geraucht ist. Ich zünde mir jede neue an
der vorigen an. Kettenraucher!

Am Abend des siebten Tages hielt ich eben die fünfund-
siebzigste Zigarette im Mund. Da setzte sich der Professor an
meinen Tisch und fuhr mich barsch an:

„Nun? Rauchen Sie etwa gar noch immer zwanzig Zi-
garetten im Tag?" Aufrichtig sagte ich: „Nein!"

Der Professor nahm die Hornbrille ab, putzte sie, setzte sie

wieder auf, starrte mich durchdringend an und sagte lächelnd:
„Da sehen Sie, Sie Bösewicht! Wenn Sie wüßten, wie un-

vergleichlich besser Sie bereits aussehen!" —
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